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Hetero/Cis-
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Mädchen*arbeit 

– LAGM*A NRW im Prozess

LAGM*A NRW

Die LAGM*A NRW (LAG Mädchen*arbeit in NRW) ist 
ein landesweites Netzwerk und eine Fachstelle für 
queer-feministische und rassismuskritische Mäd-
chen*arbeit und machtkritische Mädchen*politik 
in NRW. Wir als LAGM*A NRW vertreten eine Mäd-
chen*arbeit, die sich auf die Interessen der Jugend-
lichen bezieht, die sich als Mädchen bezeichnen, die 
als weiblich gelesen werden, die als Mädchen sozia-
lisiert werden/wurden, die mit Weiblichkeitsanfor-
derungen konfrontiert sind und Jugendliche, welche 
auf unterschiedliche Art und Weise Unterdrückung/
Diskriminierung aufgrund von intersektionalen Do-
minanzverhältnissen erfahren. Diese Zielgruppen-
formulierung spiegelt den Stand unseres Prozesses 
wider, welchen wir im Laufe des Textes weiter be-
schreiben werden.            

Am Anfang …

In diesem Beitrag möchten wir von unserem eige-
nen Prozess bei der LAGM*A NRW in der Ausein-
andersetzung mit Hetero- und Cis-Sexismen in der 
Mädchen*arbeit berichten und unsere Erfahrungen 
zur Verfügung stellen.

Grundlage: Intersektionale Mädchen*arbeit

Wir legen diesem Text unser Verständnis von inter-
sektionaler Mädchen*arbeit zu Grunde, das wir zum 
jetzigen Zeitpunkt wie folgt formulieren: In unse-
rem Verständnis von Intersektionalität beziehen 
wir uns im Wesentlichen auf Schwarze und quee-
re feministische Theoriebildungen. Wir verstehen 
unter Intersektionalität das Zusammenwirken von 
Dominanz- und Herrschaftsverhältnissen. Unser ak-
tueller Schwerpunkt liegt auf der kritischen Analyse 
und Reflexion der Verschränkungen von Rassismen, 
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Sexismen und Hetero/Cis-Sexismen. So trifft z.  B. 
im Kontext von Slut-shaming die Beschämung auf-
grund von Zuschreibungen zu sexualisiertem Auf-
treten und Verhalten BiPoC-positionierte Mädchen 
und als weiblich gelesene Jugendliche anders als 
deren weiße Peers. Dies hängt u.  a. mit kolonial-
rassistischen Denk- und Wahrnehmungstraditionen 
zusammen. In unseren Reflexionen und Perspekti-
ven beziehen wir auch die Analyse weiterer Domi-
nanzverhältnisse mit ein, da die Auswirkungen von 
Rassismen, Sexismen und Hetero/Cis-Sexismen auf 
Mädchen und Jugendliche u. a. mit klassistischen 
und ableistischen Erfahrungen verwoben sind. 

Uns geht es darum, die Anerkennung und Besprech-
barkeit der spezifischen Diskriminierungsverhältnis-
se innerhalb der Gruppe der Mädchen und Jugend-
lichen zu ermöglichen. Dabei versuchen wir sowohl 
die Mädchen und als weiblich gelesenen Jugendli-
chen als auch die Fachkräfte ins Zentrum unserer 
Ausrichtung zu stellen, die intersektional von den 
Wirkungen struktureller Unterdrückung, Diskriminie-
rung und Gewalt betroffen sind. Wir versuchen, die 
Bedürfnisse und Forderungen dieser Jugendlichen 
und Fachkräfte als Bezugspunkt für unsere Ansät-
ze und Konzepte zu nehmen. Diese intersektionale 
Ausrichtung bedeutet zum einen, Diskriminierungs-
dynamiken wahrzunehmen, besprechbar zu machen 
und Reflexionsräume für Fachkräfte zu schaffen, 
um sich mit den eigenen Normvorstellungen, Privile-
gien- und „Macht-über“-Dynamiken auseinanderzu-
setzen. So können in der Kinder- und Jugendarbeit 
mehr Möglichkeits-, Schutz- und Freiräume gestaltet 
werden, die es Jugendlichen ermöglichen, sich aus-
zuprobieren, Gemeinschaft zu erleben und Selbst-
wirksamkeit zu erfahren.

LAG Mädchenarbeit in NRW: Entwicklungsschritte – 
Bewegungen aus und in der Praxis

Der Vernetzungskongress 2012 zum Thema „My-
thos Vielfalt und Intersektionalität“ markiert einen 

wichtigen Ausgangspunkt unserer fachlichen Ent-
wicklungsschritte. Im Verlaufe hitziger Auseinan-
dersetzungen forderten viele Fachkräfte, dass sich 
die Mädchen*arbeit in NRW mit Rassismuskritik 
und Hetero/Cis-Normativitätskritik auseinander-
setzen muss. Eine Antwort der LAG Mädchenarbeit 
in NRW auf diese Forderung war die Konzipierung 
einer Fortbildungsreihe, um die Perspektiven und 
Qualitätsstandards der Mädchen*arbeit weiterzu-
entwickeln. Denn in der Realität vieler Mädchen und 
Jugendlicher haben sich die Möglichkeiten verviel-
fältigt, sich geschlechtlich zu definieren und zu be-
nennen. Hinzu kam der Anspruch, neben der Gewalt 
an Mädchen und Frauen auch die „Gewalt gegen 
geschlechtliche Non-konformität anzuerkennen“ 
(vgl. Pohlkamp im Handbuch „Mädchen*arbeit re-
loaded“/LAGM*A NRW). 

Von 2015 bis 2017 startete der Prozess „Mäd-
chen*arbeit reloaded“, in dem eine machtkritische 
und intersektionale Mädchen*arbeit für NRW ver-
handelt wurde. Dieser Prozess beinhaltete unter 
anderem die Reflexion der eigenen Privilegien in 
einer cis-dominanten Mädchen*arbeitsorganisa-
tion. Der Prozess wurde von den folgenden Fragen 
begleitet: Wie kann sich Mädchen*arbeit auf Mäd-
chen beziehen, ohne Geschlechterrollen, die Norm 
der Zweigeschlechtlichkeit und Heterosexualität zu 
zementieren und zu reproduzieren? Aus der Praxis 
der Mädchen*arbeit wurden u.  a. folgende Fragen 
mit eingebracht: Auf wen beziehen wir uns in der 
Ansprache unserer Angebote? Für wen sind unse-
re Räume geöffnet und für wen sind unsere Räume 
sichere Räume? Wen meinen wir mit „Mädchen“ in 
der Mädchen*arbeit? Gemeinsam wurde sich mit 
Ausschlussmechanismen in der Ansprache der Ziel-
gruppe und in den geschlechtshomogenen Mäd-
chenräumen auseinandergesetzt. Aufbauend auf 
dieser Auseinandersetzung wurden die Angebote 
der LAG Mädchenarbeit für Fachkräfte neu ausge-
richtet und konzipiert, mit dem Fokus auf der Refle-
xion der eigenen Privilegien und der pädagogischen 

52 53



Haltung in Bezug auf Hetero- und Cis-Sexismen, und 
zwar immer im Kontext von Rassismuskritik. Im 
Anschluss daran begann die LAG Mädchenarbeit 
in NRW eine Struktur- und Praxisentwicklung und 
die (Weiter-)Entwicklung von Qualitätsstandards 
für eine machtkritische Mädchen*arbeit. Teil dieser 
Organisationsentwicklung war und ist die Auseinan-
dersetzung der LAG Mädchenarbeit mit dem Stern-
chen und dem eigenen Namen, welche wir hier ex-
emplarisch als einen Entwicklungsschritt vertiefend 
skizzieren möchten.

Mädchen – mit oder ohne 
Sternchen     

Ein Schritt zur Sichtbarmachung unserer fachlichen 
Reflexionen um geschlechtliche und sexuelle Viel-
falt war die Entscheidung zur Verwendung des Gen-
dersternchens. Zunächst für die Ausdifferenzierung 
der Zielgruppenbeschreibung der Mädchen*arbeit 
in NRW und dann auch für den Namen unserer 
Fachstelle. Der konkreten Satzungsänderung 2019 
bezüglich der Trägerbezeichnung ging ein intensiver 
Diskurs voraus und ein fachliches Ringen um die 
Leitfrage danach, wo sich Mädchenarbeit auf (cis) 
Mädchen beziehen kann und wo es damit an den Er-
fahrungswelten von Jugendlichen vorbei geht.      

Ein Zwischenergebnis dieser Prozesse war die Aus-
formulierung dessen, was wir mit dem Begriff „Mäd-
chen“ (siehe Beschreibung zur LAGM*A NRW weiter 
oben) aktuell meinen und wie wir das Genderstern-
chen gerade verwenden. Mit der Verwendung des 
Sternchens innerhalb von Mädchen*arbeit wollen 
wir zeigen, dass wir „Mädchen“ nicht als eine natür-
liche und festgeschriebene Kategorie sehen, dass 
es sich bei dieser Kategorie um ein gesellschaftlich 
wirkmächtiges Konstrukt handelt, dass es nicht nur 
zwei Geschlechter gibt und dass hinter dieser Ka-
tegorie unterschiedliche Identitätsentwürfe stehen 
können. Auf Grundlage dieser Positionierung ler- 

nen trans*/enby/inter-positionierten Fachkräften, 
die sich auf der Basis der (undifferenzierten) Ver-
wendung des Sternchens geschlechterreflektierte 
Räume erhofft hatten, welche sich dann als doch 
nicht so reflektiert herausstellten.

Wichtig ist uns zu betonen, dass wir davon ausge-
hen, dass sich unsere Auseinandersetzungen stetig 
weiterentwickeln (dürfen). Ziel unseres aktuellen 
Öffnungs- und Lernprozesses ist es einerseits, ge-
waltvolle Mechanismen besprechbar zu machen 
und damit verändern zu können, andererseits aber 
auch unsere Reflexionsräume und Strukturen soli-
darischer zu gestalten, so dass z. B. trans*/enby/
inter-positionierte Fachkräfte, die an unseren Ver-
netzungstreffen teilnehmen möchten, Räume vor-
finden, die ihnen eine Teilnahme möglich machen. 
Denn letztlich geht es uns darum, dass in der Mäd-
chen*arbeit Schutz-/Frei- und Möglichkeitsräume 
für Jugendliche angeboten werden, die sich auf sehr 
verschiedene Art auf Mädchen* – Sein beziehen 
oder bezogen haben, mit geschlechtlichen Identitä-
ten, Rollen und Performances experimentieren und 
dies gerne in Mädchen*räumen tun wollen. 

Verbündeten-Arbeit  
in Netzwerken

Eine Frage, die wir zu rassismuskritischer Praxis- 
und Strukturentwicklung oft stellen, lautet, wie Ein-
richtungen der Mädchen*arbeit im Hinblick auf ihre 
Netzwerke und Bündnisse aufgestellt sind. Für die 
Weiterentwicklung von pädagogischen Ansätzen 
und für die Mitgestaltung einer intersektionalen 
Jugendpolitik sind wir als Fachkräfte auf den Aus-
tausch und die Reflexionen mit, sowie Handlungs-
strategien von anderen Fachkräften angewiesen, die 
sich mit unterschiedlichen Erfahrungen und Praxis-
kompetenzen an der Weiterentwicklung von Ansät-
zen der Mädchen*arbeit beteiligen wollen. Dement-
sprechend ist es auch uns ein Anliegen, uns aktiv 

52 53



mit Fachstellen, Gremien und Kontexten zu vernet-
zen und zu verbünden, deren Schwerpunkte in der 
Arbeit mit trans* und inter Jugendlichen liegen, um 
auch in der geschlechterreflektierten Mädchen*ar-
beit die Fluidität von Geschlecht zu berücksichtigen.

… unsere nächsten  
Bewegungen

Die 2017 gestartete Organisationsentwicklung 
deckt weitere Ebenen und Mechanismen in Bezug 
auf Hetero/Cis-Sexismen in der LAGM*A NRW auf, 
mit denen wir uns beschäftigen müssen. Unserem 
intersektionalen Verständnis folgend bewegen wir 
uns langsam von der Privilegienreflexion hin zu 
einer empowerment-orientierten Ausrichtung auch 
unserer eigenen Strukturen, d. h. zum Beispiel Aus-
tauschräume für trans*, inter, nicht-binäre Fach-
kräfte der Mädchen*arbeit anzubieten, aber auch 
unsere eigene bisherige Teamaufstellung kritisch 
zu betrachten. 

Wir haben in dem bisherigen Prozess gelernt, dass 
hier eine externe Begleitung für eine nachhaltige 
Struktur- und Organisationsentwicklung hilfreich 
und notwendig ist. Wir stellen uns die Frage: Wen 
stellen wir in der LAGM*A NRW in den Mittelpunkt 
unserer Ausrichtung? Hierfür möchten wir noch 
mehr in den Fachaustausch mit den Kolleg*innen 
aus der Praxis gehen, aus den Erfahrungen lernen 
und neue Konzepte und Ansätze für eine (weitere) 
Öffnung der Mädchen*arbeit für trans*, inter und 
nicht-binäre Jugendliche entwickeln. Wir gehen  
in die Reflexion von uns, unserer Haltung und den 
Strukturen der Mädchen*arbeit in NRW und freuen 
uns schon jetzt auf die weiteren Bewegungen und 
auf das [VER]LERNEN. 

Marthe Heidbreder (sie/ihr) ist seit 2010 in der 
Mädchen*arbeit tätig und seit 2017 geschäfts-
führende Fachreferentin bei der LAGM*A NRW. 
Sie arbeitet aus weißer queerer Perspektive zu 
Sexismen- und Rassismenkritik / Kritischem 
Weißsein und Intersektionalität.

Sanata Nacro (sie/ihr) ist seit 2014 Teil des 
Teams der LAGM*A NRW und seit 2017 ge-
schäftsführende Fachreferentin. Sie arbeitet und 
reflektiert u.  a. aus einer Schwarzen, cis-posi-
tionierten und queeren Perspektive zu intersek-
tionaler und empowerment-orientierter Struktur- 
und Praxisentwicklung in der Mädchen*arbeit.

Weitere Informationen zu den jeweiligen Entwick-
lungsprozessen und zur Arbeit der LAGM*A NRW 
gibt es im Netz www.maedchenarbeit-nrw.de/ange-
bote/publikationen/
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